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" Dies ist eines der Geheimnisse des Lebens: 

Die Seele durch die Sinne zu heilen 
und die Sinne durch die Seele." 

 
Oscar Wilde 

 
 
 

" Kunst ist ja Therapie" 
 

Josef Beuys 
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1. Vorwort von Andreas Hett 
 
„Im Kopf, da ist manchmal ein Aderstück, das quer haut!“ 
Aspekte der Begegnung und Erinnerung in der künstlerisch- 
therapeutischen Arbeit mit alten Menschen 
 
 
Kreativität ist nicht einfach abstellbar und endet nicht mit einem be-
stimmten Alter, so wie Kunstschaffen keiner Altersbegrenzung unter-
liegt. Beispielhaft sei das einmalige Spätwerk von Pablo Picasso  
erwähnt, der auch weit jenseits seines 80. Lebensjahres noch eine 
enorme Kreativität und künstlerische Freiheit offenbarte, die bis heute 
die zeitgenössische Malerei beeinflusst. Nun sollen im Kontext der 
künstlerischen und kunsttherapeutischen Arbeit mit alten Menschen 
allerdings keine „Picassos geschaffen oder gefördert“ werden. Aber 
die erwähnte Freiheit der künstlerischen Auseinandersetzung wäre er-
strebenswert und ist alters unabhängig erlebbar. Ja, sie bietet in den 
meist stark verregelten Institutionen der Altenpflege vielleicht eine 
einmalige Möglichkeit künstlerischen Tuns bzw. einer sinnlich, gleich-
sam an den Fähigkeiten des alten Menschen orientierten Ressourcen-
förderung. Schafft darüber eine die Persönlichkeit stützende Ausein-
andersetzung mit der eigenen Biografie und Identität. 

In dieser Weise bietet das Alter, nicht selten zum ersten Mal, eine 
Begegnung mit dem Medium der Kunst, die in der bisherigen Biogra-
fie aus verschiedensten Hintergründen heraus kaum möglich, ja mit-
nichten vorstellbar war. Der Begriff der Begegnung ist vielleicht der 
wichtigste Aspekt der Kunsttherapie, denn der künstlerische Aus-
druck ist immer eine Begegnung des Malenden, des gestalterisch  
Tätigen, mit seiner Person und seiner aktuellen Befindlichkeit, die in 
Farbe und Form, manchmal auch in vertiefenden Gesprächen zur Ar-
beit, ihren Ausdruck und ihre Spuren hinterlässt. Ebenso ist es eine 
Begegnung mit anderen Menschen, ihrem Leben und ihrer Erinnerun-
gen. 

„Am Ende bist du das, was du gedacht, geliebt, vollbracht hast. Ich 
möchte hinzufügen. Du bist das, was du erinnerst“1, bemerkt Norbert 
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Bobbio über das Alter und wirft den Blick auf einen weiteren wichti-
gen Inhalt der künstlerisch-therapeutischen Auseinandersetzung mit 
hochaltrigen Menschen. Der alte Mensch plant nicht mehr in die Zu-
kunft, wie früher als er noch eine Familie versorgte oder einem Beruf 
nachging; er lebt viel stärker im Hier und Jetzt oder in seinen Erinne-
rungen, die gerade bei einer Demenz immer mehr verblassen. Es 
scheint so, als ob die Buchstaben einer Buchseite langsam verschwin-
den. Erst sind es nur einzelne Buchstaben und die Zusammenhänge 
können noch hergestellt werden. Später werden es ganze Worte, ja 
Sätze sein, und das Buch des eigenen Lebens wird zu einer weißen 
Seite. Auf diesem Weg kann die künstlerische Arbeit eine wichtige 
Begleitung sein. Sie dokumentiert und hält die Erinnerungsbausteine 
in eigenen, ganz persönlichen, künstlerischen Ausdrucksformen fest 
und lässt die Gefühle dazu noch einmal lebendig, manchmal sogar 
neu erfahrbar werden. 

Ich spreche im Rahmen meiner nunmehr fünfzehnjährigen kunstthe-
rapeutischen Arbeit mit alt gewordenen Menschen ganz bewusst von 
einem künstlerischen Prozess, allerdings mit therapeutischen Rah-
menbedingungen, denn der alte Mensch sucht die Kunsttherapie – in 
der Regel – nicht aus einem inneren Leidensdruck auf, noch ist sie 
ihm verordnet worden. Vielmehr findet er im kunsttherapeutischen 
Setting einen Raum, der ihm die Möglichkeit einer künstlerischen 
Auseinandersetzung bietet und die Chance, in einem von den vorhan-
denen äußeren Werten reduziertem Umfeld künstlerisch tätig zu wer-
den. D. W. Winnicott spricht hier von einem intermediären Raum, der 
zwischen vorhandener Realität und der individuellen Art der Person 
vermittelt. Hier kann Neues, Eigenes entstehen, es ist quasi ein Labor 
für Kreativität.2 Die Kunsttherapie bietet diesen Raum und gibt dem 
alten Menschen eine Möglichkeit, in einem temporären Atelier, 
künstlerisch auf die Suche zu gehen und dem Medium der Kunst zu 
begegnen. An dieser Stelle möchte ich die faszinierende Aussage ei-
ner Klientin wiedergeben, die auf die Frage, ob es Unmut sei, der sich 
aus ihren Ausführungen zu ihrem Bild ausdrücke, antwortete: „Nein, 
überhaupt nicht. Ich bin eben untalentiert, aber es kommt ständig was 
heraus, was anderes als ich wollte, und ich kann es wieder verändern, 
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verwerfen oder stehen lassen. Aber ich habe es gemacht!“ Die Freude 
an dieser Freiheit und die Wahrnehmung der eigenen Kreativität wa-
ren deutlich zu spüren, also genau die Aspekte, die die künstlerische 
Arbeit so wichtig machen. Zu spüren war die Autonomie in einem 
verregelten Heimalltag – in einem vielleicht auch stark verregelten 
Leben überhaupt? In der künstlerischen Arbeit bestimmt sie den Wert 
– ob Anerkennung oder Ablehnung. Es bedarf einer bestimmten Um-
gebung, einer Begegnung, um kreativen Fähigkeiten auf die Spur zu 
kommen. Es geht dabei nicht allein um ein künstlerisches Endergeb-
nis, sondern vielmehr um den individuellen und kreativen Prozess. 
Dieser steht für den Moment temporärer Freude und Ausgelassenheit 
oder des Entdeckens einer bisher unbekannten gestalterischen Fähig-
keit sowie dem damit einhergehenden Gefühl eines aufsteigenden 
Selbstwertes, dem Wahrnehmen eines bisher nicht für möglich ge-
haltenen kreativen individuellen Ausdrucks.  

„Mit Ideen, Farben, Formen, Beziehungen spontan zu spielen, Ele-
mente in unmögliche Positionen zu schieben, wilde Hypothesen zu 
bilden, Gegebenes zu problematisieren, in das Lächerliche rücken, 
etwas von einer Form in eine andere zu übertragen, etwas in unwahr-
scheinliche Entsprechungen zu transformieren“3, beschreibt Carl 
Rogers die Arbeit in der klientenzentrierten Kunsttherapie sehr an-
schaulich. Es geht um „Aktualisierung auf dem Weg“ hin zu einem 
Ausdruck von dem, was wir das Selbst nennen. 

Kunstschaffen hat in diesem Zusammenhang immer eine therapeuti-
sche und konkretisierende Funktion. Meist geschieht dies eher zufäl-
lig, oder um es mit den Worten einer dementiell erkrankten Klientin 
zu beschreiben, die ganz selbstbewusst antwortete, als sie auf ihre 
immer wiederkehrenden Erinnerungslücken angesprochen wurde: 
„Im Kopf, da ist manchmal ein Aderstück, das quer haut.“ Im Kunst-
schaffen erarbeitete sie hochkonzentriert einen Ausdruck dafür und 
zeichnete hochfiligrane Ornamente, die früher jeden ihrer Briefum-
schläge kunstvoll schmückten. Im Atelier waren ihre Erinnerungslü-
cken für eine Stunde nicht vorhanden, sie war ganz bei sich, im Hier 
und Jetzt ihrer Erinnerungen. (Abb. 1) 

 


